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DIie gesellschaftlıche 1ırksamkeıt
VoO  —> Miınderheiten!

Sechr gechrte Damen und Herren,
Christinnen und Chrısten,

ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-
t1tät und gesellschaftlıche V erantwortung‘ den ınfü.  ngsvortrag als frü-
herer Mınısterpräsident VOoO  - olen, ahber auch zugle1ic als e1in E, vangelischer
AUS eiInem katholischen Land, In dem dıe Anzahl me1ner evangelıschen
(Gilaubensbrüder keine WEe1 TOMU1LLIE überste1gt, halten Hınzu kommt
noch, dass ich der eINZIEE polnısche Premierminister bın, der Se1t der Wile-
dererlangung der Unabhängigkeıt Polens 1mM Jahr 018 SeIn Amt hıs 71

Ende der vorgesehenen Amltszeıt ausgeübt hat Ich ann M1r vorstellen, dass
dıe Veranstalter der heutigen JTagung die offnung aben, dass ich auf die
rage, O9 Mınderheıuten eınen Einfluss auf die Gesellschaft, In der 1E€ eben,
aben, mıt einem „Ja“ ANLWOTTEN werde. Ich 5SdSC noch mehr: Dheser FE1In-
UuUSsSs 1sSt T1OTI111 und csechr pOSLÜLV! Ich werde dıe Urganıisatoren also nıcht
enttäuschenJerzy  Buzek  Die gesellschaftliche Wirksamkeit  von Minderheiten‘  Sehr geehrte Damen und Herren,  Christinnen und Christen,  ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-  tität und gesellschaftliche Verantwortung‘“ den Einführungsvortrag als frü-  herer Ministerpräsident von Polen, aber auch zugleich als ein Evangelischer  aus einem katholischen Land, in dem die Anzahl meiner evangelischen  Glaubensbrüder keine zwei Promille übersteigt, zu halten. Hinzu kommt  noch, dass ich der einzige polnische Premierminister bin, der seit der Wie-  dererlangung der Unabhängigkeit Polens im Jahr 1918 sein Amt bis zum  Ende der vorgesehenen Amtszeit ausgeübt hat. Ich kann mir vorstellen, dass  die Veranstalter der heutigen Tagung die Hoffnung haben, dass ich auf die  Frage, ob Minderheiten einen Einfluss auf die Gesellschaft, in der sie leben,  haben, mit einem „Ja‘“ antworten werde. Ich sage noch mehr: Dieser Ein-  fluss ist enorm und sehr positiv! Ich werde die Organisatoren also nicht  enttäuschen ... Das ist tatsächlich meine Meinung, und ich habe auch nir-  gendwo, in keiner Fachliteratur, in keiner Diskussion, in keiner meiner Beo-  bachtungen, je eine andere Behauptung gehört. Dennoch gibt es da ein  Problem, denn gerne würden wir wissen, warum das so ist, woher das  kommt, und wie wohl das Potential der Minderheiten am besten genutzt  werden kann. Diese Fragen stellen sich alle Minderheiten. Aber es ist vor  allem die Mehrheit, die sich diese Fragen stellen sollte. Und zwar in ihrem  eigenen Interesse, wenn sie gegenüber anderen Mehrheiten in anderen Län-  dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig sein möchte.  Am Anfang wollen wir Folgendes vorweg feststellen: Die meisten Min-  derheiten sind religiöse oder konfessionelle bzw. nationale oder sprachliche  1 Vortrag im Rahmen der Konferenz „Der Beruf der Christen, Evangelisches Bekennt-  nis, Identität und gesellschaftliche Verantwortung‘, Wittenberg, 17. Januar 2007.Das 1sSt tatsächlic meılıne Meınung, und ich habe auch NITr-
SeNdWO, In keiner Fachlıteratur, In keiner Diskussion, In keiner me1ner BeDO-
bachtungen, JE 1ne andere Behauptung gchört. Dennoch <1bt da eın
Problem, denn CIN würden WIT wissen, WalUT das 1st, woher das
kommt, und W1IE ohl das Potentıijal der Mınderheıiten besten SCNULZL
werden annn Lhese Fragen tellen sıch alle Mınderheiıiten. hber 1st VOT

em dıe Mehrheıt, dıe sıch diese Fragen tellen sollte Und £ W In i1hrem
eigenen Interesse, WENNn 1E gegenüber anderen Mehrheıiten In anderen LÄän-
dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig SeIn möchte.

Am Anfang wollen WIT Folgendes OLW teststellen e melsten Mın-
derheıten sınd relıg1öse Oder konfessionelle bzw natıonale Oder sprachlıche

Vortrag 1m men der Kaonferenz „Der Beruf der rsten, Evangelısches Bekennt-
N1S, Identität und gesellschaftlıche Verantwortung””, Wıttenberg, Januar 2007

Jerzy
Buzek

Die gesellschaftliche Wirksamkeit
von Minderheiten1

Sehr geehrte Damen und Herren,
Christinnen und Christen,

ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-
tität und gesellschaftliche Verantwortung“ den Einführungsvortrag als frü-
herer Ministerpräsident von Polen, aber auch zugleich als ein Evangelischer
aus einem katholischen Land, in dem die Anzahl meiner evangelischen
Glaubensbrüder keine zwei Promille übersteigt, zu halten. Hinzu kommt
noch, dass ich der einzige polnische Premierminister bin, der seit der Wie-
dererlangung der Unabhängigkeit Polens im Jahr 1918 sein Amt bis zum
Ende der vorgesehenen Amtszeit ausgeübt hat. Ich kann mir vorstellen, dass
die Veranstalter der heutigen Tagung die Hoffnung haben, dass ich auf die
Frage, ob Minderheiten einen Einfluss auf die Gesellschaft, in der sie leben,
haben, mit einem „Ja“ antworten werde. Ich sage noch mehr: Dieser Ein-
fluss ist enorm und sehr positiv! Ich werde die Organisatoren also nicht
enttäuschen … Das ist tatsächlich meine Meinung, und ich habe auch nir-
gendwo, in keiner Fachliteratur, in keiner Diskussion, in keiner meiner Beo-
bachtungen, je eine andere Behauptung gehört. Dennoch gibt es da ein
Problem, denn gerne würden wir wissen, warum das so ist, woher das
kommt, und wie wohl das Potential der Minderheiten am besten genutzt
werden kann. Diese Fragen stellen sich alle Minderheiten. Aber es ist vor
allem die Mehrheit, die sich diese Fragen stellen sollte. Und zwar in ihrem
eigenen Interesse, wenn sie gegenüber anderen Mehrheiten in anderen Län-
dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig sein möchte.

Am Anfang wollen wir Folgendes vorweg feststellen: Die meisten Min-
derheiten sind religiöse oder konfessionelle bzw. nationale oder sprachliche

1 Vortrag im Rahmen der Konferenz „Der Beruf der Christen, Evangelisches Bekennt-
nis, Identität und gesellschaftliche Verantwortung“, Wittenberg, 17. Januar 2007.
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Mınderheıten. Meiıstens pricht 11A0 VOoO  - Mınderheıuten In ezug auf 1ne
KReg1on Oder e1in Land, OÖbwohl WIT auch VOoO  - e1lner musliımıschen Mınderheiıt
auf dem europälischen Kontinent sprechen können. Wır en In
Europa, ahber VOT em In der Europäischen Unılon. chauen WIT N aIsSO
das Problem der Mınderheıuten AUS der 1C der ınwohner der Union .
denn aufgrund der ıchten Besiedlung UNSCIENS Kontinents und selner langen
und nıcht selten tragıschen Geschichte 1sSt gerade das besonders interessant.

Ich möchte zunächst auf Fragen der Möglıchkeıiten der Entfaltung VOoO  -

Aktıvıtäten der Mınderheıuten sprechen kommen, dıe W1IE ich glaube
erstens VOoO  - ecC  1ıcChHen und systemspezılıschen KRegelungen abhängıg Siınd.
/welıltens hängen S1e€ nach me1ner Überzeugung VOoO tTad der gesellschaft-
lıchen Akzeptanz für diese Kegelungen ab, W ASs sıch wiıederum AUS ethıschen
(irundsätzen und der Bereılitschaft einem Dialog erg1bt. Drıittens hängen
die Möglıchkeiten der Entfaltung VOoO  - den Aktıvıtäten der Mınderheıten,
V ON den iInternen E1genschaften einer Mınderheıiıft selhst ab, VOoO  - deren KO-
härenz, Kreatıvıtät, Konkurrenzfähigkeıt und den Ambıtionen gegenüber
anderen gesellschaftlıchen Grupplerungen. /Zum chluss me1ner Ausführun-
CI werde ich die wichtigsten posıtıven Folgen des Aglerens VON ınder-
heıten vorstellen.

Rechtliche und systemspezifische Kegelungen
Im Gegensatz £UT UNG, dem E uroparat und der SZE wurde das Problem
des Mınderheıijitenschutzes In den Aktıvyıtäten und den Dokumenten der
1IUT selten exponılert. Der europäische Integrationsprozess hatte ämlıch VOT

em einen wıirtschaftlichen und instiıtutionellen ar  er Eın anderer
trund 1sSt darın suchen, dass dıe Union keine klassısche internatıionale
Urganıisatıon 1st S1e efasst siıch mıt der Verabschiedung VOoO  - KRechtsakten,
die gegenüber den natıonalen Kechtsordnungen der Mıtgliedstaaten einen
übergeordneten und dırekten arakter besıtzen. Unter den EU-Mitglıedern

schwier1g, auf dem (Gieblet der Einrichtung eINES gemeinsamen Re-
gelwerks 7U Schutz V ON Mınderheitenrechten übereinzukommen.

In olge der demokrtatischen Veränderungen In ıttel- und Usteuropa 1mM
Jahr 0X9 kam auch e1ner wesentlichen Veränderung In der und
WT In 1NDIC auf den Stellenwer‘ der Menschenrechte, darunter den
Schutz der Mınderheınutenrechte. I hes erga siıch AUS der Überzeugung, dass
das Umgehen dieser Problematık die Stabilıtät der Urganıisatıon
und das Bestehen des Bınnenmarktes gefä  (1 könnte.
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Minderheiten. Meistens spricht man von Minderheiten in Bezug auf eine
Region oder ein Land, obwohl wir auch von einer muslimischen Minderheit
auf dem gesamten europäischen Kontinent sprechen können. Wir leben in
Europa, aber vor allem in der Europäischen Union. Schauen wir uns also
das Problem der Minderheiten aus der Sicht der Einwohner der Union an,
denn aufgrund der dichten Besiedlung unseres Kontinents und seiner langen
und nicht selten tragischen Geschichte ist gerade das besonders interessant.

Ich möchte zunächst auf  Fragen der Möglichkeiten der Entfaltung von
Aktivitäten der Minderheiten zu sprechen kommen, die – wie ich glaube –
erstens von rechtlichen und systemspezifischen Regelungen abhängig sind.
Zweitens hängen sie nach meiner Überzeugung vom Grad der gesellschaft-
lichen Akzeptanz für diese Regelungen ab, was sich wiederum aus ethischen
Grundsätzen und der Bereitschaft zu einem Dialog ergibt. Drittens hängen
die Möglichkeiten der Entfaltung von den Aktivitäten der Minderheiten,
von den internen Eigenschaften einer Minderheit selbst ab, von deren Ko-
härenz, Kreativität, Konkurrenzfähigkeit und den Ambitionen gegenüber
anderen gesellschaftlichen Gruppierungen. Zum Schluss meiner Ausführun-
gen werde ich die wichtigsten positiven Folgen des Agierens von Minder-
heiten vorstellen.

1. Rechtliche und systemspezifische Regelungen

Im Gegensatz zur UNO, dem Europarat und der OSZE wurde das Problem
des Minderheitenschutzes in den Aktivitäten und den Dokumenten der EU
nur selten exponiert. Der europäische Integrationsprozess hatte nämlich vor
allem einen wirtschaftlichen und institutionellen Charakter. Ein anderer
Grund ist darin zu suchen, dass die Union keine klassische internationale
Organisation ist. Sie befasst sich mit der Verabschiedung von Rechtsakten,
die gegenüber den nationalen Rechtsordnungen der Mitgliedstaaten einen
übergeordneten und direkten Charakter besitzen. Unter den EU-Mitgliedern
war es schwierig, auf dem Gebiet der Einrichtung eines gemeinsamen Re-
gelwerks zum Schutz von Minderheitenrechten übereinzukommen.

In Folge der demokratischen Veränderungen in Mittel- und Osteuropa im
Jahr 1989 kam es auch zu einer wesentlichen Veränderung in der EU – und
zwar in Hinblick auf den Stellenwert der Menschenrechte, darunter den
Schutz der Minderheitenrechte. Dies ergab sich aus der Überzeugung, dass
das Umgehen dieser Problematik die Stabilität der gesamten Organisation
und das Bestehen des Binnenmarktes gefährden könnte.
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e Union 1sSt se1t Anfang der neunz1ıger Jahre bemüht, konsequent
jeglıche AÄAnzeıichen VOoO  - Intoleranz und Diskriminierung vorzugehen. Fın
wichtiger Indıkator dieser Veränderungen 1mM ahmen der 1sSt das In-
krafttreten des Amsterdamer Vertrages 1mM Maı 9099 der 09’/ verahbschliedet
worden Wwar), dessen Art 13 siıch auf das Diskriminierungsverbot bezıeht,
SOWIE die Verabschiedung der Rıchtlinie 000/45 /EG des Rates VOoO 20 Junıi
2000 £UT Anwendung des Gleichbehandlungsgrundsatzes Oohne nterschN1le:
der Rasse Oder der ethnıschen erkKun Ich möchte e1 unterstreichen,
dass auf dem (Gieblet der Hervorhebung der Wichtigkeıt der Mınderheınten-
rechte In der gerade dem Europäischen Parlament 1ne UunNnrende
zukommt. Einzelne Parlamentsausschüsse en auch 1ne el VON Be-
richten diesem ema vorgelegt.
e Mınderhe1itenproblematık auch In die .  turelle  .. LDimension

der europäischen Integration. I hes steht In Verbindung mıt der Anerken-
HNUNS der kulturellen 1e€ der Urganıisatıon und äng auch
damıt ZUSAIMNINETLL, dass eın EINZ1IEES Mıtglıedsland 1ne ethnısch kohärente
Natıon darstellt e kulturelle 1e gilt als e1in er Wert, und die
(’harta der (Girundrechte der stellt In Art }°} test „DIie Union achtet die
1e der Kulturen, Relıgi1onen und prachen”  . er befassen siıch auch
viele Programme der Unıion mi1t Bıldung, Forschung und OÖffentlichkeits-
arbeıt auf ehben diesem (Gieblet

Der Schutz SOWIE die Lage VOoO  - Mınderheıuten In anderen Ländern bıldert
auch einen wichtigen Bestandte1 der EU-Außenpolıutik. Das Interesse
dieser Problematık hat Ende der achtzıger Jahre und Begınn der
neunz1iger Jahre ZUSCHOILINCN.

I Hes unfer anderem die Sıtuation, die In ıttel- und Usteuropa
nach dem Zusammenbruch des KOommunısmus entstanden 1st, ahber auch die
S1ituation 1mM damalıgen Jugoslawıen. ach Auffassung der Unıion Wl die
Anerkennung der „neuen“ Staaten deren ÜUÜbernahme VON erpflichtun-
SCH In ezug auf Menschen- und Mınderheıiutenrechte geknüpft. e
wurde OfTft SCH der Anwendung VOoO  - „Doppelstandards” auf diesem (ieblet
kritisiert. (jemeınnt 1st dıe vorrang1ıge Behandlung der Mınderhe1itenproble-
matık In den Außenbeziehungen be1 einem gleichzeitigen Umgehen bzw
Ignorieren der Mınderheıuten In den eigenen Ländern

1Ne gemeinsame atltLiorm 1mM Bereıich des Schutzes VON Mınderheıuten-
rechten bılden für alle europäischen Staaten völkerrechtliche Kegelungen,
dıe VOoO  - der UNG, dem Europarat SOWIE VOoO  - der SZE verabschliedet WUT-

den e darın enthaltenen Rechte tellen Mındeststandards dar und bılden
SOMItT auch einen allgemeınen ONSENS. I hes etrifft
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Die Union ist seit Anfang der neunziger Jahre bemüht, konsequent gegen
jegliche Anzeichen von Intoleranz und Diskriminierung vorzugehen. Ein
wichtiger Indikator dieser Veränderungen im Rahmen der EU ist das In-
krafttreten des Amsterdamer Vertrages im Mai 1999 (der 1997 verabschiedet
worden war), dessen Art. 13 sich auf das Diskriminierungsverbot bezieht,
sowie die Verabschiedung der Richtlinie 2000/43/EG des Rates vom 29. Juni
2000 zur Anwendung des Gleichbehandlungsgrundsatzes ohne Unterschied
der Rasse oder der ethnischen Herkunft. Ich möchte dabei unterstreichen,
dass auf dem Gebiet der Hervorhebung der Wichtigkeit der Minderheiten-
rechte in der EU gerade dem Europäischen Parlament eine führende Rolle
zukommt. Einzelne Parlamentsausschüsse haben auch eine Reihe von Be-
richten zu diesem Thema vorgelegt.

Die Minderheitenproblematik fällt auch in die „kulturelle“ Dimension
der europäischen Integration. Dies steht in Verbindung mit der Anerken-
nung der kulturellen Vielfalt der gesamten Organisation und hängt auch
damit zusammen, dass kein einziges Mitgliedsland eine ethnisch kohärente
Nation darstellt. Die kulturelle Vielfalt gilt als ein hoher Wert, und die
Charta der Grundrechte der EU stellt in Art. 22 fest: „Die Union achtet die
Vielfalt der Kulturen, Religionen und Sprachen“. Daher befassen sich auch
viele Programme der Union mit Bildung, Forschung und Öffentlichkeits-
arbeit auf eben diesem Gebiet.

Der Schutz sowie die Lage von Minderheiten in anderen Ländern bildet
auch einen wichtigen Bestandteil der EU-Außenpolitik. Das Interesse an
dieser Problematik hat am Ende der achtziger Jahre und zu Beginn der
neunziger Jahre zugenommen.

Dies betraf unter anderem die Situation, die in Mittel- und Osteuropa
nach dem Zusammenbruch des Kommunismus entstanden ist, aber auch die
Situation im damaligen Jugoslawien. Nach Auffassung der Union war die
Anerkennung der „neuen“ Staaten an deren Übernahme von Verpflichtun-
gen in Bezug auf Menschen- und Minderheitenrechte geknüpft. Die EU
wurde oft wegen der Anwendung von „Doppelstandards“ auf diesem Gebiet
kritisiert. Gemeint ist die vorrangige Behandlung der Minderheitenproble-
matik in den Außenbeziehungen bei einem gleichzeitigen Umgehen bzw.
Ignorieren der Minderheiten in den eigenen Ländern.

Eine gemeinsame Plattform im Bereich des Schutzes von Minderheiten-
rechten bilden für alle europäischen Staaten völkerrechtliche Regelungen,
die von der UNO, dem Europarat sowie von der OSZE verabschiedet wur-
den. Die darin enthaltenen Rechte stellen Mindeststandards dar und bilden
somit auch einen allgemeinen Konsens. Dies betrifft:
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e Gleichstellung VOr dem (Jesetz SOWIE den (irundsatz der Nıchtdiskri-
mıinlerung.
e kulturellen Rechte diese das „„kulturelle en  .. der Mınderheıuten
umfassenden Rechte werden csehr we1ıt ausgelegt und umfassen den Jau-
ben, die Kunst, dıe oral, das eC die I ıteratur SOWIE Sıtten und
Gepflogenheıiten eIc Lhese Rechte verbinden sıch mıt Rechten In ezug
auf Sprache, Bıldung, Zugang den edien SOWIE die Führung eINES
interkulturellen Dialogs V ölkerrec  ıche Dokumente unterstreichen auch
das ecCc der Mınderheıiten auf Gründung und Erhaltung eigener Institu-
tiıonen, ereine und Urganısationen, die 1ne freiwillıge tinanzıelle Un-
terstutzung und des Staates beantragen können. Fın wesentlicher
Bestandte1i dieses Rechtes esteht auch In der Meıinungsfreiheıit, dasel
1mM freien Zugang edien und der Aufrechterhaltung VOoO  - grenzüber-
schreitenden Kontakten mıt Mıtgliedern VOoO  - Gruppen mıt gleiıchen ethn1-
schen und kulturellen Wurzeln
e Rechte einer Mınderheiıt In ezug auf das Bıldungssystem diese
verbinden siıch, SCHAUSO W1IE das ecCc auf dıe e1igene Sprache, mi1t
sentlichen Schwierigkeiten, denn deren Umsetzung des aktıven
andelns sSsowochl seItens der TUpPDE selhest als auch SeItens des Staates.
Lhese Rechte umfassen 1mM Öffentlichen Schulwesen den Unterricht In der
eigenen Muttersprache (parallel 7U Unterricht In der OTTIZ1e@e 111en Amlts-
prache des Jeweıiligen Landes), die Gründung VOoO  - eigenen ıldungs-
instıtutionen, den Zugang Schulbüchern SOWIE einen gegense1ltigen
Austausch VON Lehrkräften und Studenten AUS unterschiedlichen Grup-
PCH
e Gilaubensrechte diese ehören jJener Kategorie VOoO  - Menschen-
rechten . die schon firühesten 1mM Völkerrecht verankert wurden.
S1e umfassen das ecCc auf Glaubensfreıiheıit, auf das Praktız1eren des
eigenen Bekenntn1sses, auf Gründung VOoO  - relıg1ösen und wohltätigen
Urganıisationen, auf usübung VOoO  - elıg1on In der eigenen Mutterspra-
che, auf LErhalt, eDTauc und Veröffentlichung VON Relıg1onsmaterl1al,
Ernennung VOoO  - gelistlichen Führern, auf das Felılern VOoO  - Festen und das
Kultivieren verschiedenartiger /eremonien. e rage der Konfession
und des Praktizierens der eigenen elıgı1ıon VON Mıtglıedern e1ner Mın-
erheıt IsSt heutzutage EeIWwaAs Selbstverständliches und me1lstens Unum-
striıttenes.
Das ecCc auf eilnahme Öffentlichen en Ieses ecCc umfasst
die Beteillgung VOoO  - Vertretern e1lner Mınderheıt polıtischen, gesell-
schaftlıchen und wirtschaftlichen en des Landes, darunter In jenen
Bereıichen, dıe für dıe Mınderheıt wichtig Sınd. Ihes etrfft das ecCc
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– Die Gleichstellung vor dem Gesetz sowie den Grundsatz der Nichtdiskri-
minierung.

– Die kulturellen Rechte – diese das „kulturelle Leben“ der Minderheiten
umfassenden Rechte werden sehr weit ausgelegt und umfassen den Glau-
ben, die Kunst, die Moral, das Recht, die Literatur sowie Sitten und
Gepflogenheiten etc. Diese Rechte verbinden sich mit Rechten in Bezug
auf Sprache, Bildung, Zugang zu den Medien sowie die Führung eines
interkulturellen Dialogs. Völkerrechtliche Dokumente unterstreichen auch
das Recht der Minderheiten auf Gründung und Erhaltung eigener Institu-
tionen, Vereine und Organisationen, die eine freiwillige finanzielle Un-
terstützung und Hilfe des Staates beantragen können. Ein wesentlicher
Bestandteil dieses Rechtes besteht auch in der Meinungsfreiheit, das heißt:
im freien Zugang zu Medien und der Aufrechterhaltung von grenzüber-
schreitenden Kontakten mit Mitgliedern von Gruppen mit gleichen ethni-
schen und kulturellen Wurzeln.

– Die Rechte einer Minderheit in Bezug auf das Bildungssystem – diese
verbinden sich, genauso wie das Recht auf die eigene Sprache, mit we-
sentlichen Schwierigkeiten, denn deren Umsetzung bedarf des aktiven
Handelns sowohl seitens der Gruppe selbst als auch seitens des Staates.
Diese Rechte umfassen im öffentlichen Schulwesen den Unterricht in der
eigenen Muttersprache (parallel zum Unterricht in der offiziellen Amts-
sprache des jeweiligen Landes), die Gründung von eigenen Bildungs-
institutionen, den Zugang zu Schulbüchern sowie einen gegenseitigen
Austausch von Lehrkräften und Studenten aus unterschiedlichen Grup-
pen.

– Die Glaubensrechte – diese gehören jener Kategorie von Menschen-
rechten an, die schon am frühesten im Völkerrecht verankert wurden.
Sie umfassen das Recht auf Glaubensfreiheit, auf das Praktizieren des
eigenen Bekenntnisses, auf Gründung von religiösen und wohltätigen
Organisationen, auf Ausübung von Religion in der eigenen Mutterspra-
che, auf Erhalt, Gebrauch und Veröffentlichung von Religionsmaterial,
Ernennung von geistlichen Führern, auf das Feiern von Festen und das
Kultivieren verschiedenartiger Zeremonien. Die Frage der Konfession
und des Praktizierens der eigenen Religion von Mitgliedern einer Min-
derheit ist heutzutage etwas Selbstverständliches und meistens Unum-
strittenes.

– Das Recht auf Teilnahme am öffentlichen Leben. Dieses Recht umfasst
die Beteiligung von Vertretern einer Minderheit am politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Leben des Landes, darunter in jenen
Bereichen, die für die Minderheit wichtig sind. Dies betrifft das Recht
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auf Gründung eigener ereine und Urganıisationen, die Versammlungs-
freihelt, dıe eiInahme Okalen ahlen, ahber auch ahlen 7U

Parlament eIc

Selbstverständlıich sınd der Inanspruchnahme der Mınderheıuitenrechte auch
bestimmte TeENZEN SESCIZL Völkerrechtliche Kegelungen SOWIE natıonale
V orschriften verpflichten die Mıtglieder VOoO  - Mınderheıuten £UT Loyalıtät RC
enüber dem Staat, In dem 1E€ eben, SOWIE gegenüber iıhrer eigenen Staats-
bürgerschaft. Lhese Bestimmungen besagen, dass dıe Mıtglhleder einer Mın-
erheıt be1 der usübung ıhrer eigenen Rechte nıcht dıe Rechte anderer
SOWIE die Integrität VOoO  - Justiz und Öffenthlicher UOrdnung des Staates, In dem
S1e€ eben, verletzen dürfen

/Zu edenken sınd große Unterschlede In der Auffassung V ON ‚„Mınder-
heıitenrechten“ Urc dıe Mıtgliedstaaten der I hes 1st nıcht 1IUT daran
erkennen, W1IE dıe ethnıschen TODIEME In ıhren Ländern gelöst werden,
sondern auch der UÜbernahme VOoO  - europälischen Standards 7U Schutz
VOoO  - Mınderheıtenrechten, die VOT em 1mM ahmen des Europarates AUSSC-
arbeıtet wurden. ESs 1st unfer anderem Frankreıch, das dıe RKahmenkonvention
des Europarates 7U Schutz natıonaler Mınderheıiten nıcht unterzeichnet
hat hese Differenzierung auf dem (Gieblet des Schutzes VOoO  - Mınderheınten-
rechten In den EU-Staaten wıiderspiegelt das eNnlende UÜbereinkommen der
LÄänder In ezug auf andards VOoO  - Mınderheılitenrechten und bıldet SOMItT
1Ne Herausforderung sSsowochl für dıe Urganıisatıon selhest W1IE auch für deren
„„alte“ und „Künftige” Mıtglieder.

(‚esellschaftliche kzeptanz von Rechtsvorschriften, von ethischen
Grundsätzen und dıe Bereıtschaift N Dialog

Der Mınderheıjitenschutz bıldet nıcht 1IUT e1in eın ecC  1CNES Oder polıtisches
Problem, sondern versteht siıch auch als 1ne rage der ora der Ethık)
Der Mınderheıitenschutz 1st nıcht 1IUT 1ne Angelegenheıt, dıe mi1t der Aner-
kennung und der Achtung V ON Rechten der Mınderheıuten In Verbindung
steht Dahıinter verbergen siıch em (irundsätze 7U Schutz des
„Schwächeren“ SOWIE £UT rhaltung der 1e€ des gesellschaftlıchen Le-
bens. Der Mınderheıjitenschutz lässt ämlıch dıe rage nach der Gesell-
schaft aufkommen, In der WIT eben, SOWIE Fragen danach, „„WILE en
lst, Fragen nach dem FEinsatz VOoO  - Prinzıpien und Mıtteln Verwirkliıchung
e1ner Gesellschaft für alle Indıyiduen
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auf Gründung eigener Vereine und Organisationen, die Versammlungs-
freiheit, die Teilnahme an lokalen Wahlen, aber auch an Wahlen zum
Parlament etc.

Selbstverständlich sind der Inanspruchnahme der Minderheitenrechte auch
bestimmte Grenzen gesetzt. Völkerrechtliche Regelungen sowie nationale
Vorschriften verpflichten die Mitglieder von Minderheiten zur Loyalität ge-
genüber dem Staat, in dem sie leben, sowie gegenüber ihrer eigenen Staats-
bürgerschaft. Diese Bestimmungen besagen, dass die Mitglieder einer Min-
derheit bei der Ausübung ihrer eigenen Rechte nicht die Rechte anderer
sowie die Integrität von Justiz und öffentlicher Ordnung des Staates, in dem
sie leben, verletzen dürfen.

Zu bedenken sind große Unterschiede in der Auffassung von „Minder-
heitenrechten“ durch die Mitgliedstaaten der EU. Dies ist nicht nur daran zu
erkennen, wie die ethnischen Probleme in ihren Ländern gelöst werden,
sondern auch an der Übernahme von europäischen Standards zum Schutz
von Minderheitenrechten, die vor allem im Rahmen des Europarates ausge-
arbeitet wurden. Es ist unter anderem Frankreich, das die Rahmenkonvention
des Europarates zum Schutz nationaler Minderheiten nicht unterzeichnet
hat. Diese Differenzierung auf dem Gebiet des Schutzes von Minderheiten-
rechten in den EU-Staaten widerspiegelt das fehlende Übereinkommen der
Länder in Bezug auf Standards von Minderheitenrechten und bildet somit
eine Herausforderung sowohl für die Organisation selbst wie auch für deren
„alte“ und „künftige“ Mitglieder.

2. Gesellschaftliche Akzeptanz von Rechtsvorschriften, von ethischen
Grundsätzen und die Bereitschaft zum Dialog

Der Minderheitenschutz bildet nicht nur ein rein rechtliches oder politisches
Problem, sondern versteht sich auch als eine Frage der Moral (der Ethik).
Der Minderheitenschutz ist nicht nur eine Angelegenheit, die mit der Aner-
kennung und der Achtung von Rechten der Minderheiten in Verbindung
steht. Dahinter verbergen sich allem voran Grundsätze zum Schutz des
„Schwächeren“ sowie zur Erhaltung der Vielfalt des gesellschaftlichen Le-
bens. Der Minderheitenschutz lässt nämlich stets die Frage nach der Gesell-
schaft aufkommen, in der wir leben, sowie Fragen danach, „wie“ zu leben
ist, Fragen nach dem Einsatz von Prinzipien und Mitteln zur Verwirklichung
einer Gesellschaft für alle Individuen.
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Heute sınd WIT UNSs dessen voll bewusst, dass 1e€ nıcht 1IUT Urc dıe
Gewährleistung VOoO  - Mınderheıtenrechten, sondern VOT em Urc die Off-
NUNS gegenüber dem Dialog aufrechterhalten werden annn 1Ne VO Ak-
zeptanz der Mınderheit Urc dıe enrner läset N zunächst 1IUT 1ne VOT-
aussetzung SCHaTiIien Z£ZUT Selbstverwıirklıchung der Mınderheiıt und Z£ZUT vollen
aktıven Mıtwirkung der Mınderheıt gesellschaftlıch-politischen en

nterne Kigenschaften eiıner Minderheıt und eren Einfluss auf dıe
Wirksamkeıt des andelns

Der drıtte Teıl UNSCICT Überlegungen ezieht siıch auf die Internen 1gen-
schaften VOoO  - Mınderheıuten und die Effiz1e@eNz ıhrer Aktıvıtäten. er dass
ich evangelısch bın und eın Polıtiker, bın ich zudem auch noch Wi1issen-
schaftler Deshalb erlauben S1e mıir, dass ich Beı1ispiele AUS diesem Bereıich
zıtiere, nen dıe dıversen Aktıvıtäten VON verschliedenen Mınderheıuten

veranschaulhlichen.
erge Moscovıicı befasste siıch In seinen Untersuchungen mi1t der Art und

Weılse, W1IE Innovatıonen In der Wıissenschaft überhaupt möglıch werden.
Als Quelle V ON Innovatıonen CNIDUPPLEN siıch e1 relatıv kleine Gruppen
VOoO  - Wiıssenschaftlern, die RKand der Jeweilgen Dıiszıplın agıerten. Mos-
COVICI tormuherte dıe Hypothese,‘ dass die Wiırksamkeiıt des Einfiusses einer
Mınderheıt VOoO St{11 iıhres andelns abhängıg 1St, davon WIE sehr 1E-
menhält, VOoO  - ıhrer Autonomie und der Aufgeschlossenhe1 der Ööpfe ıhrer
Mıtglieder (eiıne Mınderheiıt 1st weder Zu STATT noch ZUu CX1DE. Wenn
die enrhner entscheıdet, sınd Indıyıduen lediglıch auf dıe ermittlung VOoO  -

Informationen tokussıiert und achten e1 nıcht auf alternatıve Meınungen.
ıne Nachricht WIT| aufgenommen, unterhegt Jedoch keinerle1 Analyse e
Yraäsen7Z einer Mınderheıiıft dagegen verursacht einen Prozess, In dem Ar-
gumente für und dıe £UT IDiskussion stehende Posiıtion gesammelt
werden. Der Einfluss einer Mınderheıiıft resultiert also In der Entstehung
abweıchender Denkweisen und der Erwägung kreatıver Alternativprozesse
SOWIE In der Uriginalıtät VOoO  - LÖösungen. Das nterdrücken VOoO  - Einflüssen
einer Mınderheiıt führt auf natürliıche Art und Weilse e1lner Verarmung der
(ijemennschaftt.

Vegl erge MOoOscCOvI1cC1: Psychologıe des mınoarıtes actLves, F, 1979
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Heute sind wir uns dessen voll bewusst, dass Vielfalt nicht nur durch die
Gewährleistung von Minderheitenrechten, sondern vor allem durch die Öff-
nung gegenüber dem Dialog aufrechterhalten werden kann. Eine volle Ak-
zeptanz der Minderheit durch die Mehrheit lässt uns zunächst nur eine Vor-
aussetzung schaffen zur Selbstverwirklichung der Minderheit und zur vollen
aktiven Mitwirkung der Minderheit am gesellschaftlich-politischen Leben.

3. Interne Eigenschaften einer Minderheit und deren Einfluss auf die
Wirksamkeit des Handelns

Der dritte Teil unserer Überlegungen bezieht sich auf die internen Eigen-
schaften von Minderheiten und die Effizienz ihrer Aktivitäten. Außer dass
ich evangelisch bin und ein Politiker, bin ich zudem auch noch Wissen-
schaftler. Deshalb erlauben Sie mir, dass ich Beispiele aus diesem Bereich
zitiere, um Ihnen die diversen Aktivitäten von verschiedenen Minderheiten
zu veranschaulichen.

Serge Moscovici befasste sich in seinen Untersuchungen mit der Art und
Weise, wie Innovationen in der Wissenschaft überhaupt möglich werden.
Als Quelle von Innovationen entpuppten sich dabei relativ kleine Gruppen
von Wissenschaftlern, die am Rand der jeweiligen Disziplin agierten. Mos-
covici formulierte die Hypothese,2 dass die Wirksamkeit des Einflusses einer
Minderheit vom Stil ihres Handelns abhängig ist, davon wie sehr sie zusam-
menhält, von ihrer Autonomie und der Aufgeschlossenheit der Köpfe ihrer
Mitglieder (eine Minderheit ist weder allzu starr noch allzu flexibel). Wenn
die Mehrheit entscheidet, sind Individuen lediglich auf die Vermittlung von
Informationen fokussiert und achten dabei nicht auf alternative Meinungen.
Eine Nachricht wird aufgenommen, unterliegt jedoch keinerlei Analyse. Die
Präsenz einer Minderheit dagegen verursacht einen Prozess, in dem Ar-
gumente für und gegen die zur Diskussion stehende Position gesammelt
werden. Der Einfluss einer Minderheit resultiert also in der Entstehung
abweichender Denkweisen und der Erwägung kreativer Alternativprozesse
sowie in der Originalität von Lösungen. Das Unterdrücken von Einflüssen
einer Minderheit führt auf natürliche Art und Weise zu einer Verarmung der
Gemeinschaft.

2 Vgl. z. B.: Serge Moscovici: Psychologie des minorités actives, P. U. F., 1979.
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Mınderheıiten provozlıeren Urc iıhr Andersseın, das 1E aber wıederum
dazu verleıtet, siıch auszuZzeichnen und DOSI1ELV AaUTZUTallen Im Rahmen VOoO  -

Mınderheıiten kommt leichter £UT Entstehung V ON Netzwerken, VOoO  - Infor-
mellen Gruppen, dıe siıch nach außen hın als außerst wettbewerbsfähig 7e1-
SCH Fın ausgezeichnetes e1ispie hıerfür sınd die W aldenser In tahıen S1e
zählen knappe Siebzigtausend, sınd ahber unübertroffen auf dem (ieblet der
SO7Z71alen Fürsorge und der Medizın e VOoO  - iıhnen betriebenen wohltätigen
E1inrichtungen und Klınıken sınd eiNZ1Igartıg. Als vorzügliche Arzte und
e1 tef gläubiıge Menschen bılden 1E€ die medıizinısche 1fe Itahens. ESs
zeıigt siıch also, dass 1Ne Mınderheıt csechr wırksam SeIn annn e Integra-
t10n 1st 1ne natürhliche E1genschaft einer Mınderhelıt, und dies entsche1idet
über deren außergewöhnlıchen LErfolg und dıe Möglıichkeıiten, AUS dem
genannten ‚„„Gihetto“ herauszukommen.

Rechtliche KRegelungen, gesellschaftlıche Akzeptanz und die spezıflıschen
E1genschaften einer Mınderheıt entsche1i1den alsO über deren LErfolg 1mM C
sellschaftlıchen en

Nun wollen WIT N überlegen, WASs Mınderheıuten In das gemeıinschaft-
1C en einbringen können, achdem 1E schon über Möglıchkeıiten VCI-

ügen, iıhre Aktıvıtäten entfalten und siıch präsent zeigen:
e kulturelle 16 der gegense1t1ge Austausch zwıischen unterschled-

lıchen gesellschaftlıchen Gruppen, 1ne gute Kommunıkatıon und ständıge
Veränderungen galten als Antriehskra VOoO  - Fortschritt und wıirtschaft-
lıcher Entwıicklung. I hes erkennt 11A0 auch dem Verlauftf VOoO  - Staatsgren-
ZC, Oft noch Jahrzehntelang nach deren Verschiebung.
e Yraäsen7Z VOoO  - Mınderheıuten lst, WIE VOoO  - e1ner TUpPDE polnıscher NSO-

zialwıssenschaftler betont wird, e1ner der zehn entwicklungsfördernden Fak-
Oren In e1ner Gesellschaft Jede Mınderheiıt bringt einen Mehrwert mi1t In
das gesellschaftlıche en e E, vangelıschen bringen als Mınderheıt iıhre
besondere Hochschätzung VOoO  - Arbeiıt e1n, W ASs dann wıederum e1ner e-
renzierung be1 LÖösungen VOoO  - wıirtschaftlichen und gesellschaftlıchen Pro-
blemen törderlich 1st Darüber hinaus bringen 1E auch dıe Achtung VOoO  -

demokratischen Kegeln e1n, dıe ihnen Urc das Jahrhunderte lang SCDIIE LTE
gemeinsame Lesen und Interpretieren der eigen wurde.

Anders noch hıs VOT kurzem In der römıisch-katholischen ırche,
In der der Pfarrer den Gläubigen teste Gilaubenswahrheıiten übermuittelte.
Dennoch besıtzt dıe römıisch-katholische 1IrC überall dort, 1E In der
Mınderheıft 1St, eın sroßes Kapıtal In Form V ON LE:motionen, die mi1t dem
(Gilauben zusammenhängen. Vıelleicht N gerade das In der evangeli-
schen Kırche Vıelleicht reicht das ntellektuelle Fundament Jleine nıcht
AUS, den (Gilauben elehben Viıelleicht raucht der ensch auf nNatur-
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Minderheiten provozieren durch ihr Anderssein, das sie aber wiederum
dazu verleitet, sich auszuzeichnen und positiv aufzufallen. Im Rahmen von
Minderheiten kommt es leichter zur Entstehung von Netzwerken, von infor-
mellen Gruppen, die sich nach außen hin als äußerst wettbewerbsfähig zei-
gen. Ein ausgezeichnetes Beispiel hierfür sind die Waldenser in Italien. Sie
zählen knappe Siebzigtausend, sind aber unübertroffen auf dem Gebiet der
sozialen Fürsorge und der Medizin. Die von ihnen betriebenen wohltätigen
Einrichtungen und Kliniken sind einzigartig. Als vorzügliche Ärzte und
dabei tief gläubige Menschen bilden sie die medizinische Elite Italiens. Es
zeigt sich also, dass eine Minderheit sehr wirksam sein kann. Die Integra-
tion ist eine natürliche Eigenschaft einer Minderheit, und dies entscheidet
über deren außergewöhnlichen Erfolg und die Möglichkeiten, aus dem so
genannten „Ghetto“ herauszukommen.

Rechtliche Regelungen, gesellschaftliche Akzeptanz und die spezifischen
Eigenschaften einer Minderheit entscheiden also über deren Erfolg im ge-
sellschaftlichen Leben.

Nun wollen wir uns überlegen, was Minderheiten in das gemeinschaft-
liche Leben einbringen können, nachdem sie schon über Möglichkeiten ver-
fügen, ihre Aktivitäten zu entfalten und sich präsent zu zeigen:

Die kulturelle Vielfalt, der gegenseitige Austausch zwischen unterschied-
lichen gesellschaftlichen Gruppen, eine gute Kommunikation und ständige
Veränderungen galten stets als Antriebskraft von Fortschritt und wirtschaft-
licher Entwicklung. Dies erkennt man auch an dem Verlauf von Staatsgren-
zen, oft noch jahrzehntelang nach deren Verschiebung.

Die Präsenz von Minderheiten ist, wie von einer Gruppe polnischer So-
zialwissenschaftler betont wird, einer der zehn entwicklungsfördernden Fak-
toren in einer Gesellschaft. Jede Minderheit bringt einen Mehrwert mit in
das gesellschaftliche Leben. Die Evangelischen bringen als Minderheit ihre
besondere Hochschätzung von Arbeit ein, was dann wiederum einer Diffe-
renzierung bei Lösungen von wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Pro-
blemen förderlich ist. Darüber hinaus bringen sie auch die Achtung von
demokratischen Regeln ein, die ihnen durch das Jahrhunderte lang gepflegte
gemeinsame Lesen und Interpretieren der Bibel zu eigen wurde.

Anders war es noch bis vor kurzem in der römisch-katholischen Kirche,
in der der Pfarrer den Gläubigen feste Glaubenswahrheiten übermittelte.
Dennoch besitzt die römisch-katholische Kirche überall dort, wo sie in der
Minderheit ist, ein großes Kapital in Form von Emotionen, die mit dem
Glauben zusammenhängen. Vielleicht fehlt uns gerade das in der evangeli-
schen Kirche. Vielleicht reicht das intellektuelle Fundament alleine nicht
aus, um den Glauben zu beleben. Vielleicht braucht der Mensch auf natür-
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1C Art und W eIlse auch große geist1ge LE:motionen, das (iefühl
bekommen, dem chöpfer näher stehen.

Aus dem Judentum, selnen ıfahrungen und selner OrneDe für den
Unternehmergeist, können WIT schöpfen, indem WIT die wıirtschaftliıche Ent-
wicklung AnKurbein e Jüdısche Mınderheıft Wl überall dort, 1E ©  e’
ekannt für ıhre außergewöhnlichen egabungen In der Entwicklung des
Handels und der Erzeugung.

Wır dürfen aber auch nıcht VELSCSSCH, dass 1e€ nıcht 1IUT KRelıigi1onen
Oder Bekenntnisse auszeichnet. Wır sprechen VOoO  - e1ner kulturellen, gesell-
schafthchen Oder auch altersbedingten1eältere und üngere Personen).
ıne Mınderheıt können JE nach S1ituation auch Frauen, Kınder, ehınderte,
altere Personen darstellen Oder auch die V ertreter einer anderen Natıon als
das In dem Jeweilgen Land domıinıerende Olk eiIc In fast jedem dieser

lassen siıch Be1ispiele für 1ne pOs1ıt1ve Einfilussnahme fiınden, SOWEIT
11A0 diesen Mınderheıuten dıe Möglıchkeıiten einräumt, In einer ffenen (1e-
sellschaft agleren.

Schlıeßlic darf auch nıcht VELSCSSCH werden, dass das Bestehen VOoO  -

Mınderheıiuten auch negatıve Folgen mıt siıch bringen kann, W1IE 7U Be1-
spie.

Entstehung bzw Zunahme VON Spannungen und Irennlinıen In der (1e-
sellschaft,
Wiıderstand das herrschende S ystem, Proteste,
Mıssbrauch e1ner Mınderheıft durch die Keglerenden als „dSünden  k“‚

herrschenden Spannungen vorzubeugen.

Jedoch die posıtıven Folgen der Yraäsen7Z VON Mınderheıuten In einer Gesell-
schaft überwliegen, und 1E lassen siıch W1IE OL1 zusammenfassen:

S1e sınd eın posıtiver AalOTr für die Demokratisierung und dıe en-
heıt e1ner Gesellschaft
S1e stimuheren me1lstens DOSLELV zıvilbürgerliche Aktıvıtäten, die Anzahl
VOoO  - Mınderheıuten äng melstens 1mM posıtıven Sinn TTT mıt der
Anzahl und dem Ausmal des Funktionlierens VOoO  - Nıchtregierungsorganı-
Sat1onen.
S1e Trhöhen die Effiz1e@enN7 einer breıt verstandenen SOoz1alpolhtık.
S1e Trhöhen me1lnstens den Tad gesellschaftlıcher Partızıpatıion.
S1e vermındern dıe C'’hancen für die Entstehung e1ner gesellschaftlıchen
Polarısierung.
S1e verhindern eutlc das Auftreten einer Massengesellschaft.
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liche Art und Weise auch große geistige Emotionen, um das Gefühl zu
bekommen, dem Schöpfer näher zu stehen.

Aus dem Judentum, seinen Erfahrungen und seiner Vorliebe für den
Unternehmergeist, können wir schöpfen, indem wir die wirtschaftliche Ent-
wicklung ankurbeln. Die jüdische Minderheit war überall dort, wo sie lebte,
bekannt für ihre außergewöhnlichen Begabungen in der Entwicklung des
Handels und der Erzeugung.

Wir dürfen aber auch nicht vergessen, dass Vielfalt nicht nur Religionen
oder Bekenntnisse auszeichnet. Wir sprechen von einer kulturellen, gesell-
schaftlichen oder auch altersbedingten Vielfalt (ältere und jüngere Personen).
Eine Minderheit können je nach Situation auch Frauen, Kinder, Behinderte,
ältere Personen darstellen oder auch die Vertreter einer anderen Nation als
das in dem jeweiligen Land dominierende Volk etc. In fast jedem dieser
Fälle lassen sich Beispiele für eine positive Einflussnahme finden, soweit
man diesen Minderheiten die Möglichkeiten einräumt, in einer offenen Ge-
sellschaft zu agieren.

Schließlich darf auch nicht vergessen werden, dass das Bestehen von
Minderheiten auch negative Folgen mit sich bringen kann, wie zum Bei-
spiel:

– Entstehung bzw. Zunahme von Spannungen und Trennlinien in der Ge-
sellschaft,

– Widerstand gegen das herrschende System, Proteste,
– Missbrauch einer Minderheit durch die Regierenden als „Sündenbock“,

um herrschenden Spannungen vorzubeugen.

Jedoch die positiven Folgen der Präsenz von Minderheiten in einer Gesell-
schaft überwiegen, und sie lassen sich wie folgt zusammenfassen:

– Sie sind ein positiver Indikator für die Demokratisierung und die Offen-
heit einer Gesellschaft.

– Sie stimulieren meistens positiv zivilbürgerliche Aktivitäten, die Anzahl
von Minderheiten hängt meistens im positiven Sinn zusammen mit der
Anzahl und dem Ausmaß des Funktionierens von Nichtregierungsorgani-
sationen.

– Sie erhöhen die Effizienz einer breit verstandenen Sozialpolitik.
– Sie erhöhen meistens den Grad an gesellschaftlicher Partizipation.
– Sie vermindern die Chancen für die Entstehung einer gesellschaftlichen

Polarisierung.
– Sie verhindern deutlich das Auftreten einer Massengesellschaft.
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S1e sınd Bestandte1i und e1in Zeichen für den kulturellen Reichtum und
dıe 1e einer Gesellschaft

Zum chluss lassen S1e miıich hıtte mıt gew1lssem OIL7Z und mıt Freude
unterstreichen, dass die polnıschen E, vangelıschen allmählich auch breıt
verstandenen gesellschaftlıchen en teilzunehmen begınnen (ein E, vange-
ıscher konnte Premierminister werden, Hochschulen werden evangeli-
sche Professoren aktıv, unfer Vertretern VON Kunst und sınd auch
V ertreter VOoO  - Mınderheıiutskıiırchen wahrzunehmen, In C1eszyner Schlesien
SOWIE In Oberschlesien <1bt E, vangelısche In den Okalen Kommunen,
z B der V orsıtzende des Schlesischen Landtages, adt-, (jemeılnde- und
Kreısräte, Schultheibe ) e Obersten tTemlen der evangelıschen Kırchen
außern iıhre nlıegen In eigenen Erklärungen. /Zum eispiel:

„Die Erklärung des S ynodalrates der E vangelıisch-Augsburgischen Kır-
che der epublı. Olen über dıe Europäische Unon“ VOoO Januar 2000,
dıe rklärung „Gemeinsames Europa” VOoO 19 2000,
dıe Stellungnahme 7U Integrationsprozess In Europa: ‚„Stellungnahme
der evangelıschen Konsıstorien £UT europäischen Integration” VOoO DIL.
2003

e1m au der Mıtverantwortung der Mınderheıitskırchen für das gesell-
SCHA  1C en In Olen möchten WIT ıtahenıschen Vorbildern folgen.
Mınderheıitskırchen In tahen und In Olen kennzeichnen äahnliche (irößben-
strukturen. e Mıtglieder VOoO  - Mınderheıiuten In talıen sınd schon völlıg AUS

ıhren (ihettos herausgekommen und wurden SOMItT auch viel aktıver 1mM
gesellschaftlıchen en iıhres Landes, als dies In Olen der Fall 1st

Europa 1sSt e1in Schmelztiegel, In dem sıch Natıonalıtäten, prachen, Reli-
g1onen und Bekenntnisse mıteinander vermIıschen. ıttel- und Usteuropa
weıiß eTrsI ge1t achtzehn Jahren, W1IE Systeme und Rechte Z£ZUT Unterstützung
VOoO  - Mınderheıiuten einzuführen Sınd. In melınem Land <1bt damıt keine
wesentlichen TODIEME e deutsche, weıbrussische, uüukrainısche und Iıtau1ı-
sche Mınderheiıt en gesonderte Privilegien 1mM Bıldungssystem Oder auch
In der geltenden Wahlordnung. e Kırchen sınd gleichberechtigt. (O)bwohl

auch nıcht gewlssen Spannungen und Konflıkten e bedeuteft die
Zugehörigkeıt e1ner Mınderheit In melınem Land eın Problem

T1auben S1e, dass ich mıt e1lner wahren Geschichte und zugle1ic e1ner
NneKdOTe abschließe Im Jahr 2000 besuchte ich als Premierminnister VOoO  -

Olen den aps Ich fragte iıhn, O9 ıhn beunruh1ge, dass die bekanntesten
Olen heute dam aIyvsz, Skıspringer AUS den esKı1ıden und (iorale (wıe

DIE GESELLSCHAFTLICHE WIRKSAMKEIT VON MINDERHEITEN _________________________  103

– Sie sind Bestandteil und ein Zeichen für den kulturellen Reichtum und
die Vielfalt einer Gesellschaft.

Zum Schluss lassen Sie mich bitte mit gewissem Stolz und mit Freude
unterstreichen, dass die polnischen Evangelischen allmählich auch am breit
verstandenen gesellschaftlichen Leben teilzunehmen beginnen (ein Evange-
lischer konnte Premierminister werden, an Hochschulen werden evangeli-
sche Professoren aktiv, unter Vertretern von Kunst und Kultur sind auch
Vertreter von Minderheitskirchen wahrzunehmen, in Cieszyner Schlesien
sowie in Oberschlesien gibt es Evangelische in den lokalen Kommunen,
z. B. der Vorsitzende des Schlesischen Landtages, Stadt-, Gemeinde- und
Kreisräte, Schultheiße). Die obersten Gremien der evangelischen Kirchen
äußern ihre Anliegen in eigenen Erklärungen. Zum Beispiel:

– „Die Erklärung des Synodalrates der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che der Republik Polen über die Europäische Union“ vom Januar 2000,

– die Erklärung „Gemeinsames Europa“ vom 19. 3. 2000,
– die Stellungnahme zum Integrationsprozess in Europa: „Stellungnahme

der evangelischen Konsistorien zur europäischen Integration“ vom 4. April
2003.

Beim Aufbau der Mitverantwortung der Minderheitskirchen für das gesell-
schaftliche Leben in Polen möchten wir italienischen Vorbildern folgen.
Minderheitskirchen in Italien und in Polen kennzeichnen ähnliche Größen-
strukturen. Die Mitglieder von Minderheiten in Italien sind schon völlig aus
ihren Ghettos herausgekommen und wurden somit auch viel aktiver im
gesellschaftlichen Leben ihres Landes, als dies in Polen der Fall ist.

Europa ist ein Schmelztiegel, in dem sich Nationalitäten, Sprachen, Reli-
gionen und Bekenntnisse miteinander vermischen. Mittel- und Osteuropa
weiß erst seit achtzehn Jahren, wie Systeme und Rechte zur Unterstützung
von Minderheiten einzuführen sind. In meinem Land gibt es damit keine
wesentlichen Probleme. Die deutsche, weißrussische, ukrainische und litaui-
sche Minderheit haben gesonderte Privilegien im Bildungssystem oder auch
in der geltenden Wahlordnung. Die Kirchen sind gleichberechtigt. Obwohl
es auch nicht an gewissen Spannungen und Konflikten fehlt, bedeutet die
Zugehörigkeit zu einer Minderheit in meinem Land kein Problem.

Erlauben Sie, dass ich mit einer wahren Geschichte und zugleich einer
Anekdote abschließe: Im Jahr 2000 besuchte ich als Premierminister von
Polen den Papst. Ich fragte ihn, ob es ihn beunruhige, dass die bekanntesten
Polen heute Adam Maîysz, Skispringer aus den Beskiden und Gorale (wie
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WIT MISNSCIEC polnıschen „Hıghlander" CMMNECN pflegen) und EeTZY UZE
ebenftfalls eın (iorale AUS den eskıden, en Johannes Paul IL dar-
auf „Neın, keineswegs, denn <1bt Ja noch einen: aro Woytyla, auch
einen (ioralen AUS den eskıden  .. Das ([ 0101{ ich wahre (Ikumene
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wir unsere polnischen „Highlander“ zu nennen pflegen) und Jerzy Buzek,
ebenfalls ein Gorale aus den Beskiden, heißen. Johannes Paul II. sagte dar-
auf: „Nein, keineswegs, denn es gibt ja noch einen: Karol Wojtyîa, auch
einen Goralen aus den Beskiden.“ Das nenne ich wahre Ökumene.
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